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âroei ®ären unb eine Sauk
Der große Moment gehört bereits ber Bergangenbeit an,

ba bie gmei jungen Zerrter Bären in B e r I i n ibr neues Heim
be3ogen baben, b. b. ba bie feierliche Uebergabe erfolgte. Sei«
tungsnotigen gufolge gab es bei biefem Bnlaß oiel freunblicbe
®efi©ter, beralicßes Soeben unb ebrlicb mißige 2ßorte. Unfere
Berner Bertreter nahmen „Smof" unb weißes Hernb mit, bie
Berliner Stabtbebörben ftürsten firb ebenfalls in bie feijöne

S©ale unb ber Bustauf© oon guten Korten ging fliiffig oor firf).
©eroiß fein loelterfcbütternbes ©teignis unb bennoeb

©runb genug um bem Borfommnis einige ÎBorte 3U toibmen.
BJie roenig braucht es im ©runbe bo©, um freunbfcbaftlicbe
©efüble oon Btenf© 3U Ulenf© su toeefen. 2a ift ber eher ioort=
farge, troefene Berner, auf ber anbern Seite bie fprichroörtlicbe
Berliner Srfmauge unb ba3toifcben tiefe politif©e Klüfte weit«
anfebaulieber Brägnang. Stun treten sroei, acb fo barmlofe, junge
oöilig unpolitifcbe Bärlein auf unb fiebe ba, beibe Basteien
lachen eiuanber 311 unb finb für SBomente nur SOtetifcb 3U

SJtenfch. Stichts oon heroifchen ©eften, feine finfter breittblicfem
ben ©eftalten mit Dolch am Bau©, au© feine oerframpften
Berner, bie glauben, man müffe „oon Bmtes tuegen" ein ab«

loeifenbes, ftrenges ®efi©t auffeßen. So fönnen fleine, unf©ul=
bige Bierlein auf menf©li©e Begütigen bintoeifen, bie eigentli©
roi©tiger finb als brohenbe Bewegungen mit bem Säbel. Hin«
ter ben glängettben Uniformfnöpfen ift ja bo© „nur" ein
SJtenf©

gaft glei©3eitig mit ber Bärengef©i©te gef©ab in Baris
folgenbes: inmitten ber Biefenftabt an oerfehrsrei©er Stelle,
— alles brängt unb eilt — mill ein mä©tiger Butobuß attfab=

ren. Da fieht ber ©hauffeur im leßten Btoment oor feinem
SBagen eine Daube am Boben. 6r fann fi© ni©t entf©ließen
los3ufahren unb fieht ber Daube 3U, ob fie ni©t meg milt. Sie
bleibt aber. 3nsmif©en ftauen fi© eine SBenge Behifel, tuten,
hörnen, lärmen, ber gati3e Berfebr ftoeft alles wegen einer
Daube, ©nbli© fommt aus ber suf©auenben SJtenge ein SJtann
unb will ben Bogel nehmen, er aber fliegt auf einen Baum,
ber am Straßenraub ftebt.

Der Bann löft fi©, ber Buß©auffeur atmet erlei©tert auf,
alle SBagen geraten roieber in ihre notroenbige Bewegung, ©ine
alte grau beutet auf bie Daube, bie nun in Si©erbeit ift unb
fagt: Keiner oon all ben oielen 2Renf©en wollte eine Daube
töten, alle nahmen Bücffi©t. Bber jeben Dag, feit 3ahren f©ori,
fpri©t man ootn Krieg unb broht mit ihm, ber gan3e Bölfer
oerni©ten würbe. ®'eft incroyable

©egenwärtig flehen etwa 10 Blilliotten SJlann unter ben
Sßaffen. Blle Settungen brüllen mit lauter Stimme oon ©efabr,
oon geinbf©aft, oon ©asf©ußfellern, Kanonen unb Botratio«
neu. Daß aber mitten in biefeit Herenfeffel eine Daube fo oiel
Bü©fi©t unb fo f©öne menf©Ii©e ©efiihle aussulöfen oermag,
wirft fehr ermutigenb.

Beffimiften werben oie!lei©t fagen, es fei traurig, baß wir
unfere Hoffnungen bei fol©en Kleinigfeiten ftärfen müffen, ber
Optimift aber wirb biefe 3ei©ert anbers bewerten, für ihn finb
fie Beweis, baß unter aller Berframpfung, unter allem Sroang
unb troß SBe©anifierung unferer Seit, ber SJtenf© im ©runbe
feines Bkfens benno© fein menf©li©es Hers beibehalten hat.

ef.

SSon unferen berliner S3arett
©ewiß, es gibt Diere, bie man oerpaefen unb wie Sßare

oerf©i©en fann. Bber es gibt au© anbere — unb basu gehören
3. B. bie na© Berlin nerf©i©ten Bären —, bie mefentli© um«
ftänbli©er reifen als 30tenf©en. ©inmal beswegeti, weil ni©t
nur für bie befonbern Bebiirfniffe fol©er ungemöhnli©er Baffa=
giere geforgt werben muß, bie ni©t im Speifewagen befriebigt
werben fönnen, fonbern au© bafür, baß biefe Baubtiere unter«

wegs meber SJtaterial no© Berfoiten bef©äbigen, was fi© nur
3U lei©t ereignen fann. ©erabe bei bärenartigen Baubtieren
ift biefe ©efabr ni©t gering; ihre Krallen finb oiel f©limmere
Bre©merf3euge als beifpielsweife bie oon ßömen ober Digern.
Bber bie na© ben Bngaben bes Bärenwärters ©roßenba©er
fonftruierte Dransportfifte bat fi© bis in alle ©ingelbeiten glän«
3enb bewährt. Der große, gang mit ftarfem Bie© ausgef©la=
gene Kaften wies in jeber S©malfeite eine galltüre auf, in bie

je ein fleities ©itterfenfter eingelaffen war. 2tn jebem genfter
fann ein Stab bur© ßöfen oon gwei gliigelf©ranben entfernt
werben, fobaß fi© bur© biefe Deffnung bequem gutter rei©en
läßt. Die Bären haben auf ihrer Beife, troßbein fie im Bären«
graben no© gehörig frübftücften, ni©t weniger als 8 Biitibel
gelbe Biiben gefreffen. gaft wäbrenb ber gansen gabrt faß
jeber an feinem genfter unb beoba©tete bie ungewohnten Bor«
gänge in ber Umgebung.

Selbftoerftänbli© mürbe auf einer fol©en Beife 3. B. au©
3obtinftur unb lei©tes Berbanbseug für alle gälte mitgeführt;
benn felbft geringfügige SBunben oon Bärenfrallen fönnen ge«

fährli© werben (©asbrattb), wenn man biefe ni©t fofort bes«

infiaiert. Droß warnenber 2lnf©riften unb größter Borfi©t
fonnte bo© ni©t immer oermieben werben, baß Babnbeamte
unb Beugierige ginger unb ©efi©t in bie ©efahrsone ber ®it«

terfenfter ber Dransportfifte bra©ten. ©s ift lebigli© einem

glürfli©en Sufall 3U3itf©reiben, baß bur© bie blißf©nellen,
gänsli© unbere©enbaren unb bafür f©metternben Bconfen«
f©läge ber geitweife etwas aufgeregten Bären niemanb oerleßt
würbe, ©inige Unoorfi©tige mürben nur angef©nauft — re©t
feu©t allerbings —, fobaß fie ihr ©efi©t gehörig abwif©en
mußten.

2öir Btenf©en brau©en swar für Buslanbreifen heutgutage
einen Baß, aber bie Bären brau©ten gerabe3u einen SBuft oon
amtli©en Bapiereti, bie teilweife in Berlin, tcilmeife in Bern
bef©afft werben mußten unb bie benno© feine abfolute ©ernähr
für einen reibungslofen ©renaübertritt boten, ©s mußte baber
au© mit ben ©rengtierärgten re©t3eitig oerbanbelt werben;
benn es galt, um jeben Breis Bergögerungen aus3uf©Iießen,
ba bie beiben Bären im Brennpunft bes 3ntereffes ber Berliner
Beporter ftanöen unb sur feftgefeßten Seit oon 3ablrei©en
3ournatiften mit Blißli©tapparaten unb gilmfameras erwartet
würben. Selbft fleinfte ©itt3elbeiten würben pbotograpbif© unb
finematograpbif© feftgebalten unb gaben Bnlaß 31t ausfübr«
li©en, mit S©lag3eilen gefpirften Beportagen. ©s läßt fi© ba«

her au© oerfteheit, baß es eine gemiffe ©rlei©terung bebeutete,
als am 16. Buguft furs oor SJtitterna©t bie beiben um 5 Ubr
früh in Bern oerpaeften Diere in ausge3ei©neter Berfaffung in
ibre neue Bebaufuttg, bem eben fertig geworbenen Bären3Win=
ger im Kölnif©ett Barf, gelaffen werben fomtten, in bem fie
fi© au© balb 3itre©t fanben unb offenfi©tli© wobl fühlten.

Diefer ftäbtif©e Bären=„3tuittger" —, ber ni©ts mit bem

3oo 31t tun bat — ift eine außerorbentli© bübf©e, gef©ma©oolt
in bie Umgebung eingepaßte greiattlage, alfo eigentli© weber
ein Swinger no© ein ©rabett. Sie beftebt aus swei Busläufen
unb oier sentralen 3tmenfäfigett, beibes 31t ebener ©rbe gele«

gen. Die Diere im Buslauf befinben fi© auf einem mit einem
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Zwei Bären und eine Taube
Der große Moment gehört bereits der Vergangenheit an,

da die zwei jungen Berner Bären in Berti n ihr neues Heim
bezogen haben, d. h. da die feierliche Uebergabe erfolgte. Zei-
tungsnotizen zufolge gab es bei diesem Anlaß viel freundliche
Gesichter, herzliches Lachen und ehrlich witzige Worte. Unsere
Berner Vertreter nahmen „Smok" und weißes Hemd mit, die
Berliner Stadtbehörden stürzten sich ebenfalls in die schöne

Schale und der Austausch von guten Worten ging flüssig vor sich.

Gewiß kein welterschütterndes Ereignis und dennoch
Grund genug um dem Vorkommnis einige Worte zu widmen.
Wie wenig braucht es im Grunde doch, um freundschaftliche
Gefühle von Mensch zu Mensch zu wecken. Da ist der eher wort-
karge, trockene Berner, auf der andern Seite die sprichwörtliche
Berliner Schnauze und dazwischen tiefe politische Klüfte weit-
anschaulicher Prägnanz. Nun treten zwei, ach so harmlose, junge
völlig unpolitische Bärlein auf und siehe da, beide Parteien
lachen einander zu und sind für Momente nur Mensch zu
Mensch. Nichts von heroischen Gesten, keine finster dreinblicken-
den Gestalten mit Dolch am Bauch, auch keine verkrampften
Berner, die glauben, man müsse „von Amtes wegen" ein ab-
weisendes, strenges Gesicht aufsetzen. So können kleine, unschul-
dige Tierlein auf menschliche Regungen hinweisen, die eigentlich
wichtiger sind als drohende Bewegungen mit dem Säbel. Hin-
ter den glänzenden Uniformknöpfen ist ja doch „nur" ein
Mensch

Fast gleichzeitig mit der Bärengeschichte geschah in Paris
folgendes: Inmitten der Riesenstadt an verkehrsreicher Stelle,
— alles drängt und eilt — will ein mächtiger Autobnß ansah-

ren. Da sieht der Chauffeur im letzten Moment vor seinem
Wagen eine Taube am Boden. Er kann sich nicht entschließen
loszufahren und sieht der Taube zu, ob sie nicht weg will. Sie
bleibt aber. Inzwischen stauen sich eine Menge Vehikel, tuten,
hörnen, lärmen, der ganze Verkehr stockt alles wegen einer
Taube. Endlich kommt aus der zuschauenden Menge ein Mann
und will den Vogel nehmen, er aber fliegt auf einen Baum,
der am Straßenrand steht.

Der Bann löst sich, der Bußchauffeur atmet erleichtert auf,
alle Wagen geraten wieder in ihre notwendige Bewegung. Eine
alte Frau deutet auf die Taube, die nun in Sicherheit ist und
sagt: Keiner von all den vielen Menschen wollte eine Taube
töten, alle nahmen Rücksicht. Aber jeden Tag, seit Jahren schon,

spricht man vom Krieg und droht mit ihm, der ganze Völker
vernichten würde. C'est incroyable

Gegenwärtig stehen etwa 10 Millionen Mann unter den
Waffen. Alle Zeitungen brüllen mit lauter Stimme von Gefahr,
von Feindschaft, von Gasschutzkellern, Kanonen und Notratio-
nen. Daß aber mitten in diesen Hexenkessel eine Taube so viel
Rücksicht und so schöne menschliche Gefühle auszulösen vermag,
wirkt sehr ermutigend.

Pessimisten werden vielleicht sagen, es sei traurig, daß wir
unsere Hoffnungen bei solchen Kleinigkeiten stärken müssen, der
Optimist aber wird diese Zeichen anders bewerten, für ihn sind
sie Beweis, daß unter aller Verkrampfung, unter allem Zwang
und trotz Mechanisierung unserer Zeit, der Mensch im Grunde
seines Wesens dennoch sein menschliches Herz beibehalten hat.

ek.

Von unseren Berliner Bären
Gewiß, es gibt Tiere, die man verpacken und wie Ware

verschicken kann. Aber es gibt auch andere — und dazu gehören
z. B. die nach Berlin verschickten Bären —, die wesentlich um-
ständlicher reisen als Menschen. Einmal deswegen, weil nicht
nur für die besondern Bedürfnisse solcher ungewöhnlicher Passa-
giere gesorgt werden muß, die nicht im Speisewagen befriedigt
werden können, sondern auch dafür, daß diese Raubtiere unter-
wegs weder Material noch Personen beschädigen, was sich nur
zu leicht ereignen kann. Gerade bei bärenartigen Raubtieren
ist diese Gefahr nicht gering: ihre Krallen sind viel schlimmere
Brechwerkzeuge als beispielsweise die von Löwen oder Tigern.
Aber die nach den Angaben des Bärenwärters Großenbacher
konstruierte Transportkiste hat sich bis in alle Einzelheiten glän-
zend bewährt. Der große, ganz mit starkem Blech ausgeschla-

gene Kasten wies in jeder Schmalseite eine Falltüre auf, in die

je ein kleines Gitterfenster eingelassen war. An jedem Fenster
kann ein Stab durch Lösen von zwei Flügelschrauben entfernt
werden, sodaß sich durch diese Oeffnung bequem Futter reichen
läßt. Die Bären haben aus ihrer Reise, trotzdem sie im Bären-
graben noch gehörig frühstückten, nicht weniger als 8 Bündel
gelbe Rüben gefressen. Fast während der ganzen Fahrt saß

jeder an seinem Fenster und beobachtete die ungewohnten Vor-
gänge in der Umgebung.

Selbstverständlich wurde auf einer solchen Reise z. B. auch

Jodtinktur und leichtes Verbandzeug für alle Fälle mitgesührt:
denn selbst geringfügige Wunden von Bärenkrallen können ge-

fährlich werden (Gasbrand), wenn man diese nicht sofort des-

infiziert. Trotz warnender Anschriften und größter Vorsicht
konnte doch nicht immer vermieden werden, daß Bahnbeamte
und Neugierige Finger und Gesicht in die Gefahrzone der Git-
terfenster der Transportkiste brachten. Es ist lediglich einem

glücklichen Zufall zuzuschreiben, daß durch die blitzschnellen,
gänzlich unberechenbaren und dafür schmetternden Pranken-
schlüge der zeitweise etwas aufgeregten Bären niemand verletzt
wurde. Einige Unvorsichtige wurden nur angeschnauft — recht
feucht allerdings —, sodaß sie ihr Gesicht gehörig abwischen
mußten.

Wir Menschen brauchen zwar für Auslandreisen heutzutage
einen Paß, aber die Bären brauchten geradezu einen Wust von
amtlichen Papieren, die teilweise in Berlin, teilweise in Bern
beschafft werden mußten und die dennoch keine absolute Gewähr
für einen reibungslosen Grenzübertritt boten. Es mußte daher
auch mit den Grenztierärzten rechtzeitig verhandelt werden:
denn es galt, um jeden Preis Verzögerungen auszuschließen,
da die beiden Bären im Brennpunkt des Interesses der Berliner
Reporter standen und zur festgesetzten Zeit von zahlreichen
Journalisten mit Blitzlichtapparaten und Filmkameras erwartet
wurden. Selbst kleinste Einzelheiten wurden photographisch und
kinematographisch festgehalten und gaben Anlaß zu ausführ-
lichen, mit Schlagzeilen gespickten Reportagen. Es läßt sich da-
her auch verstehen, daß es eine gewisse Erleichterung bedeutete,
als am 16. August kurz vor Mitternacht die beiden um 5 Uhr
früh in Bern verpackten Tiere in ausgezeichneter Verfassung in
ihre neue Behausung, dem eben fertig gewordenen Bärenzwin-
ger im Kölnischen Park, gelassen werden konnten, in dem sie

sich auch bald zurecht fanden und offensichtlich wohl fühlten.
Dieser städtische Bären-„Zwinger" —, der nichts mit dem

Zoo zu tun hat — ist eine außerordentlich hübsche, geschmackvoll
in die Umgebung eingepaßte Freianlage, also eigentlich weder
ein Zwinger noch ein Graben. Sie besteht aus zwei Ausläufen
und vier zentralen Innenkäfigen, beides zu ebener Erde gele-
gen. Die Tiere im Auslauf befinden sich auf einem mit einem
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Kletterbaum oerfehenen Blateau, bas gegen innen but©) bie
Käfige unb gegen bas Bublifum burch einen HBaffergraben mit
einer nieberen Umfaffungsmauer abgegrast ift. 2lußerbalb bie=

fer Bîauer mar ein routtberfchöner, etroa meterbreiter Bafen»
ftreifen angelegt, ber aber nom Berliner Buhlifum, bas in fei=

ner freubigen Begeifterung nid© nabe genug an bie deinen
Bären beranfotnmen tonnte, in fürgefter grift reftios gertreten
rourbe. HBenn es eines objeftioen DBaßftabes bebürfte für bie
fpontane greube unb fjeraticbfeit, mit ber bas Berner ©efcbettE

non ber Berliner Beoölferung aufgenommen rourbe, fo roike
oielleicbt biefer bis sur Unfermtlichfeit gertretene grüne Streifen
ein foleber.

Sie gnnenfäfige finb um bett nabegu guabratifchen 3entra=
len Bebicnungsraum berum iiberfitbtlicb unb groed'tttäßig ange»
orbnet, mit ©itterroänben, leicbt 31t reinigen, gut beliebtet unb
belüftet — alfo fo, roie bie 3nnenräutne bes Berner Bären»
grabens fein fotlten. —

Sie Schieber (galltiiren) roerben oom gentralen Dienft»
räum aus bureb oerborgene Suleitungen bebient. HBinben finb
niebt nötig, ba bie fiaft ber Schieber bureb ©egengeroiebte aus»
geglichen ift. geber Schieber fann ferner oottt Bebienuttgsraum
aus bureb eine ebenfalls oerborgen laufenbe ©ifenftattge ge»

fiebert mvb bie Sicherung nötigenfalls noch bureb ein Hinhänge»
fchtoß fixiert roerben. Hille Käfigroänbe finb im untern Seil mit
ffolgplanlen in ©ifenfaffttngen belegt. HMnbe unb Bobett be=

fteben aus -tlinterartigem Baetftein. £>ol3pritfchen finb babei
nicht notroenbig. Sas ©itter reicht oon oben bis roenig über ben
Bob en, fobaß groifeben biefem untern Hlbfcßluß unb bem bad»

fteinartigen Belag bie leichten, hatt blieben Xrinfgefäffe bis 311m

Hlttfcblag burebgefeboben roerben tonnen. Ser Boben bat fo oiel
©efälte, baß mit bem Höafferfcblaucb ber Schmitt? leicbt in bie
außerhalb bes ©itters gelegene Scbmußrinne geholt roerben
fann, bie offen oor allen Käfigen bis sunt Hluslauf oorbeifiibrt.

2tußer einem tleinen faubern HBärterraum unb ber Bunt»
penanlage für bie HBaffergruben enthält ber groifrben ben bei=

ben fgmmetrifcben Hlusläufen gelegene Bau nod; einen gutter-
oorrats» unb =3ubereitungsraum mit Kochgelegenheit, ©s ift
hier,-roie roobl in jeber Bärenanlage, teilroeife gleifcbfütterung
üblich, roie fie auch im Berner Bärengraben eingeführt roerben
roirb, roenn bie mittelalterlichen 3nneneinricbtungen bie britt»
genb notroenbige HBobernifierung erfahren haben — roas bof=

fentlich nicht mehr 3U lange auf fich roarten läßt. —
DEJiit bent Bau ber fchönen Hittloge für bas tebenbe HBap»

pentier ber Stabt Berlin tarn natürlich auch bie HBahl eines
Bärenroärters, bie gleichfalls feßr glüctlich ausgefallen ift:
HBalter Llßlepp ift eitt junger, energifcher ©Hann, ber im Ber»
litter 3oo für feine neue 2lufgabe ausgebilbet rourbe unb ber es

fich begeichttenbertoeife nicht nehmen ließ, roährenb ber erften
Bari© ununterbrochen bei feinen 3toei erften Bären 31t machen.
Sabei hatte er feßon am nädtften Sage alle ffänbe ooll bamit
3U tun, bie saljllofett ©ttmmibälle unb all bas gefährliche unb
-butnme 3eug, bas ben -Bären oom Bublitum fortroährenb 3U»

geroorfett rourbe, aufgulefen unb auftlärenbe Htnfprachen an
bas Bublitum 311 halten, ©r hat fich offenbar noch »id)t bamit
abgefunbett, baß nid© nur in Berlin, fottbertt überall bas Buhlt«
tum in Sierbingen immer oiel beffer Befcßetb toeiß als biejetti»
gen, bie berufsmäßig mit Sieren umsugehen unb bie Berat©»
roortung für bereit HBoßlergebett 31t tragen haben, ffebiger.

£3är uttb ferner
Ston g. ?t. SSotmav

HBie roenig roeiß boch ber Berner oon feinem gelieb=
ten, roeit über bie ©rengen bes Kantons hinaus berühm»
ten uttb berüchtigten HBappentier! HSas roeiß er über bie
ca. 500jährige ©efebießte ber Bärenhaltung in feiner Ba»
terftabt, oon ben Schictfalen bes alljährlich oon Saufen»
ben aus aller HBelt befucfjten Bärengrabens uttb feiner
brolligen gnfaffen?

3n jahrelanger unermüblicher gorfchung hat g. Hl.
B 0 l m a r alles SBaterial über Bären, über bie Berner
Bären unb ihre Hlrtgenoffen, 3U einer großen oolfstüm«
lidjen Bärentunbe sufamtnengetragen, bie in ben nächften
Sagen im Berlag Baut #aupt erfcheinett roirb. Diefe
Bärenmonographie roirb bertt Sierfreuttb roie bem Ktil«
turhiftorifer in gleicher HBeife anregenb unb roertooll fein.
Bolmars „Bärenbuch" roirb sroeifellos bie fcßönfte unb
bantbarfte ©abe bes roeihnächtlichen bernifchett Bücher»
marttes fein. Hille heimatfunblich 3ntereffierten roerben
an biefem Bärenbuch große greube haben.

Bacbftebenb ein Kapitel aus bem Burije.

Ber „Schußheilige".
Ueberall finbe man ihn abgebitbet roie in anbern Stählen

bie Schußheiligen bes fianbes, fchrieb Hlleranber Dumas 1852

oon ben „Bamensoettern" ber Bertier. Uttb ©. ©. Küttner uer»
merfte 1778 in feinett (1785/86 oeröffentlichten) „Briefen eines
Sachfen aus ber Scbroeig an feinen greunb in Geipgig": „Der
ungeheure Bär, ben man im ©atiton Bern fo häufig fieht, fällt
allen gremben auf unb hat su folgenbett Berfen Htntaß gege»
ben, bie ich irgenbroo einmal las:

Gouvernement commode et beau,
Où, au lieu de toute garde,
Un ours, avec sa mine hagarde,
Est peint sur le mur du château.,,

(gtnmerhin ift er bornais lattbesoerroiefenen Berbrechertt
in öffentlichem Berfahrett noch auf bie Stirne gebrannt roor»
ben

Unb heute noch fieht man ben Btuß an Schlöffern unb Kir»
eben, an Dacßgiebelti bes Ober» unb Unterlanbes, auf Hßirts»
hausfehilbern unb ßebhicben gemalt, ©r marfeßiert mit bem
überlebensgroßen trußigen Bentter auf ber bem Seitglorfen 31t»

gelehrten gaffabe bes gotifchen Biirgerhaufes suoberft an ber
Kramgaffe in Bern. 6r ift in ©rs gegoffert uttb in Stein ge»

hauen — als eibgenöffifche Doppel=Scf)itbroache in ber ©in»
gattgshalle bes Bunbeshaufes, als Biererroacße bes Siegers
oott Üaupen auf bem Btünfterplaß, als ein bem ©ritnber ober
oielmehr Befcßüßer unb görberer ber Stabt Bern auf ber Blatt»
form bienftfertig ben ffelm tragenber Knappe, als behäbig»
gerubfame Baare oor bem Bernifchett ftiftorifchen SBufeum uttb
am Bürgerhaus — er roirb in allen ©rößeti in .Q0I3 gefchnißt —
fogar lebensgroß als fulinarifcher Brauner 9Buß —, er roirb
auf ©las gemalt, auf gähnen uttb HBimpel geftieft, auf politifche
uttb anbere Blafate gebrueft, man finbet ihn auf Boftlarten —•

photographie©, geaeidjitet unb gemalt. 3ttttner noch roerben bie

oott Kunftmaler Karl ©ebri (1850—1922) ftarntttenben farbigen
Karten oerfauft, auf toelchen Bären in SBänner» unb grauen»
fleibung ihrem ©eroerbe uttb ihren häuslichen ©efdtäftett ob»

liegen, Bfetfc rauriten, mit ber Brille auf ber Bafe 3©tung le»

fett; ober man fieht fie jaffett, legeltt, hanborgeln, fangen, fingen,
fchtoingen, hornuffen, fchießen, reifen unb oerliebte Spagier«
gänge machen. Oft haben bie fjerren Bären als Bartnerinttett
htibfehe Drachtenmeitfchi ober robufte grauen im Xfrijööpli; aber
auch bie Bärenmaib in Bernertracl© fehlt nid©.

Die Bermenfd)lichuttg bes Bären in bilblicher Darfteilung
ftammt ittbeffen nicht etroa erft aus ber (ja oft recht titfehigen)
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Kletterbaum versehenen Plateau, das gegen innen durch die

Käsige und gegen das Publikum durch einen Wassergraben mit
einer niederen Umfassungsmauer abgegrenzt ist. Außerhalb die-
ser Mauer war ein wunderschöner, etwa meterbreiter Rasen-
streifen angelegt, der aber vom Berliner Publikum, das in sei-

ner freudigen Begeisterung nicht nahe genug an die kleinen
Bären herankommen konnte, in kürzester Frist restlos zertreten
wurde. Wenn es eines objektiven Maßstabes bedürfte für die
spontane Freude und Herzlichkeit, mit der das Berner Geschenk

von der Berliner Bevölkerung aufgenommen wurde, so wäre
vielleicht dieser bis zur Unkenntlichkeit zertretene grüne Streifen
ein solcher.

Die Innenkäfige sind um den nahezu quadratischen zentra-
len Bedienungsraum herum übersichtlich und zweckmäßig ange-
ordnet, mit Gitterwänden, leicht zu reinigen, gut belichtet und
belüftet — also so, wie die Innenräume des Berner Bären-
grabens sein sollten. —

Die Schieber (Falltüren) werden vom zentralen Dienst-
räum aus durch verborgene Zuleitungen bedient. Winden sind
nicht nötig, da die Last der Schieber durch Gegengewichte aus-
geglichen ist. Jeder Schieber kann ferner vom Bedienungsraum
aus durch eine ebenfalls verborgen laufende Eisenstange ge-
sichert und die Sicherung nötigenfalls noch durch ein Anhänge-
schloß fixiert werden. Alle Käfigwände sind im untern Teil mit
Holzplanken in Eisenfassungen belegt. Wände und Boden be-

stehen aus klinkerartigem Backstein. Holzpritschen sind dabei
nicht notwendig. Das Gitter reicht von oben bis wenig über den

Boden, sodaß zwischen diesem untern Abschluß und dein back-

steinartigen Belag die leichten, handlichen Trinkgefässe bis zum

Anschlag durchgeschoben werden können. Der Boden hat so viel
Gefälle, daß mit dem Wasserschlauch der Schmutz leicht in die
außerhalb des Gitters gelegene Schmutzrinne geholt werden
kann, die offen vor allen Käfigen bis zum Auslauf vorbeiführt.

Außer einem kleinen saubern Wärterraum und der Pum-
penanlage für die Wassergruben enthält der zwischen den bei-
den symmetrischen Ausläufen gelegene Bau noch einen Futter-
Vorrats- und -Zubereitungsraum mit Kochgelegenheit. Es ist

hier,-wie wohl in jeder Bärenanlage, teilweise Fleischfütterung
üblich, wie sie auch im Berner Bärengraben eingeführt werden
wird, wenn die mittelalterlichen Inneneinrichtungen die drin-
gend notwendige Modernisierung erfahren haben — was hos-

fentlich nicht mehr zu lange auf sich warten läßt. —
Mit dem Bau der schönen Anlage für das lebende Wap-

pentier der Stadt Berlin kam natürlich auch die Wahl eines
Bärenwärters, die gleichfalls sehr glücklich ausgefallen ist:
Walter Ußlepp ist ein junger, energischer Mann, der im Ber-
liner Zoo für seine neue Aufgabe ausgebildet wurde und der es
sich bezeichnenderweise nicht nehmen ließ, während der ersten
Nacht ununterbrochen bei seinen zwei ersten Bären zu wachen.
Dabei hatte er schon am nächsten Tage alle Hände voll damit
zu tun, die zahllosen Gummibälle und all das gefährliche und
dumme Zeug, das den Bären vom Publikum fortwährend zu-
geworfen wurde, aufzulesen und aufklärende Ansprachen an
das Publikum zu halten. Er hat sich offenbar noch nicht damit
abgefunden, daß nicht nur in Berlin, sondern überall das Publi-
kum in Tierdingen immer viel besser Bescheid weiß als diejeni-
gen, die berufsmäßig mit Tieren umzugehen und die Verant-
wortung für deren Wohlergehen zu tragen haben. Hediger.

Bär und Berner
Von F. A. Volniar

Wie wenig weiß doch der Berner von seinem gelieb-
ten, weit über die Grenzen des Kantons hinaus berühm-
ten und berüchtigten Wappentier! Was weiß er über die
ca. 50t)jährige Geschichte der Bärenhaltung in seiner Va-
terstadt, von den Schicksalen des alljährlich von Taufen-
den aus aller Welt besuchten Bärengrabens und seiner
drolligen Insassen?

In jahrelanger unermüdlicher Forschung hat F. A.
Volm ar alles Material über Bären, über die Berner
Bären und ihre Artgenossen, zu einer großen volkstüm-
lichen Bärenkunde zusammengetragen, die in den nächsten
Tagen im Verlag Paul Haupt erscheinen wird. Diese
Bärenmonographie wird dem Tierfreund wie dem Kul-
turhistoriker in gleicher Weise anregend und wertvoll sein.
Volmars „Bärenbuch" wird zweifellos die schönste und
dankbarste Gabe des weihnächtlichen bernischen Bücher-
Marktes sein. Alle heimatkundlich Interessierten werden
an diesem Bärenbuch große Freude haben.

Nachstehend ein Kapitel aus dem Buche.

Der „Schutzheilige".
Ueberall finde man ihn abgebildet wie in andern Städten

die Schutzheiligen des Landes, schrieb Alexander Dumas 1832

von den „Namensvettern" der Berner. Und C. G. Küttner ver-
merkte 1778 in seinen (1785/86 veröffentlichten) „Briefen eines
Sachsen aus der Schweiz an seinen Freund in Leipzig": „Der
ungeheure Bär, den man im Canton Bern so häufig sieht, fällt
allen Fremden auf und hat zu folgenden Versen Anlaß gege-
den, die ich irgendwo einmal las:

Lauvernement commacle et beau,
Oü, au lieu cie toute farcie.
En our?, avec sa mine lia^arcie,
Est peint sur le mur ctu ctiàteau.,,

(Immerhin ist er damals landesverwiesenen Verbrechern
in öffentlichem Verfahren noch auf die Stirne gebrannt war-
den

Und heute noch sieht man den Mutz an Schlössern und Kir-
chen, an Dachgiebeln des Ober- und Unterlandes, auf Wirts-
hausschildern und Lebkuchen gemalt. Er marschiert mit dem
überlebensgroßen trutzigen Venner auf der dem Zeitglocken zu-
gekehrten Fassade des gotischen Bürgerhauses zuoberst an der
Kramgasse in Bern. Er ist in Erz gegossen und in Stein ge-
hauen — als eidgenössische Doppel-Schildwache in der Ein-
gangshalle des Bundeshauses, als Viererwache des Siegers
von Laupen auf dem Münsterplatz, als ein dem Gründer oder
vielmehr Beschützer und Förderer der Stadt Bern auf der Platt-
form dienstfertig den Helm tragender Knappe, als behäbig-
geruhsame Paare vor dem Bernischen Historischen Museum und
am Bürgerhaus — er wird in allen Größen in Holz geschnitzt —
sogar lebensgroß als kulinarischer Brauner Mutz —, er wird
auf Glas gemalt, auf Fahnen und Wimpel gestickt, auf politische
und andere Plakate gedruckt, man findet ihn auf Postkarten —
photographiert, gezeichnet und gemalt. Immer noch werden die

von Kunstmaler Karl Gehn (1850—1922) stammenden farbigen
Karten verkauft, auf welchen Bären in Männer- und Frauen-
kleidung ihrem Gewerbe und ihren häuslichen Geschäften ob-

liegen, Pfeife rauchen, mit der Brille auf der Nase Zeitung le-
sen: oder man sieht sie jassen, kegeln, Handorgeln, tanzen, singen,
schwingen, hornussen, schießen, reisen und verliebte Spazier-
gänge machen. Oft haben die Herren Bären als Partnerinnen
hübsche Trachtenmeitschi oder robuste Frauen im Tschööpli: aber
auch die Bärenmaid in Bernertracht fehlt nicht.

Die Vermenschlichung des Bären in bildlicher Darstellung
stammt indessen nicht etwa erst aus der (ja oft recht kitschigen)
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